Morgen⸗Ausgabe. 


Dieutſchland. 

Berlin, 10. März. Die Nachricht, daß der 
Prinz von Wales zum Feldmarſchall ernannt wor⸗ 
den iſt, ſtellt ſich alſo als begründet heraus. Die 
„N.-Z.“ lommentirt dieſes Ereigniß mit Bemerkun⸗ 
gen, welche auf Informationen an maßgebender 
Stelle baſirt zu ſein ſcheinen. Der herzlichen Auf⸗ 
nahme, welche dem Prinzen von Wales bei ſeiner 
jüngſten Anweſenheit am kaiserlichen Hofe zu Theil 
geworden iſt, wird vielfach eine große politiſche Be⸗ 
deutung beigelegt, die ſich beſonders in der Ernen⸗ 

nung des engliſchen Thronerben zum Chef des 
Blücher'ſchen Huſarenregiments neben dem General 
der Kavallerie Hann von Weyhern, und der Ver— 
leihung der Feldmarſchallswürde dokumentiren ſoll. 
So großer Werth von Seiten der kaiſerlichen Fa- 
milie und der Reichsregierung auf freundſchaftliche 
Beziehungen zu dem engliſchen Königshauſe und 
dem britiſchen Reiche auch gelegt wird, ſo darf 
man, wie uns ſcheinen will, dieſen dem Prinzen von 
Wales zu Theil gewordenen Auszeichnungen doch 
keine politiſche Wichtigkeit beilegen. Der Erbe des 
britiſchen Thrones hatte trotz feiner nahen ver⸗ 
wandtſchaftlichen Beziehungen zu unſerem Hofe bis- 
her in der preußiſchen Armee noch keine Titular- 
charge, während ſeine Brüder, der Herzog von 
Edinburg und der Herzog von Connaught bereits 
ſeit Jahren in der preußiſchen Rangliſte geführt 
werden. So ſteht der Erſtere als Generalmajor 
& la suite des Thüringiſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 95 und der Letztere à la suite des Branden- 
urgiſchen Huſaren⸗Regiments Sieten ' ſche Huſaren) 
Nr. 3 mit dem Rangabzeichen eines Generalmajors. 
Es iſt Brauch, daß bei ſolchen Ehrenernennungen 
dem Betreffenden dieſelbe Charge verliehen wird, 
welche er in ſeinem Heimathlande innehat. Als der 
Kronprinz Rudolf von Oeſterreich à la suite des 
Kaiſer Franz Grenadier-Regiments geſtellt und zum 
Chef des 2. Brandenburgiſchen Ulanen-Regiments 
Nr. 11 ernannt wurde, bekleidete er in der öſter⸗ 
reichiſchen Armee den Rang eines Oberſten und er- 
hielt dementſprechend auch in der preußiſchen Armee 
nur Oberſten⸗Rang. Als er bald darauf von ſei⸗ 
nem Vater zum Generalmajor befördert wurde, ver- 
lieh ihm Kaiſer Wilhelm ebenfalls die Rangab⸗ 
zeichen eines Generalmajors. Prinz Wilhelm wurde 
ſeinem preußiſchen Range entſprechend als Haupt⸗ 
mann à la suite des öſterreichiſchen Regiments, 
deſſen Inhaber Kaiſer Wilhelm iſt, geſtellt und 
avancirte dort unmittelbar, nachdem er in unſerer 
Armee zum Major aufgerückt war, zu derſelben 
Charge. Der Prinz von Wales wurde, irren wir 
nicht, nach der Rückkehr von feiner indiſchen Reiſe 
zum britiſchen Feldmarſchall ernannt; außer ihm 
zählt die britiſche Armee noch zwei Feldmarſchälle, 
den Oberſtkommandirenden Herzog von Cambridge 


Feuilleton. 


Nur ein Mädchen. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht A. Berczik im 
„Wiener Fremdenblatt“ den köſtlichen Monolog eines 
weiblichen Säuglings. 


Da liege ich in einer ſehr ſchönen Wiege, 
unter blaufeidenem Himmel, das Geſicht ſorgfältig 
bedeckt. Ich bin erſt ſeit anderthalb Stunden auf 
der Welt. Um mich her tiefe Stille, nur zuwellen 
tritt Jemand an die Wiege, eine gute Dame hebt 
das Schleiertuch auf und zeigt mich verſchiedenen 

Perſonen, die Alle viel größer ſind als ich und zum 
Theil Bärte haben, zum Theil auch nicht. Und 
dazu ſagt fie in der Regel: „Nicht wahr, ein 
hübſches Kind?“ Oder: „Iſt es nicht reizend?“ 
Jorauf die Betreffenden wie unwillkürlich lächeln 
und ſagen: „Sehr lieb.“ Dann rathen fie, wem 
Bete Es ſcheint, daß mein Weſen aus den 
landtheilen verſchledener Perſonen beſteht und daß 
ich eigentlich gar nichts Eigenes beſtte, denn aus 
dem bisher Gehörten muß ich annehmen, daß ich 
Mamas Augen, Papas Stirne und Großpapas 
Kinn habe, während auf meinen Mund mehrere 
Mitglieder der Familie Anſpruch erheben. Aus 
Eigenem habe ich alſo während meines kurzen 
Daſeins recht wenig erwerben können. 


Nun, das ließe ich mir noch gefallen, Eines 


nkt hat der Morgenhimmel meines Lebens. Ein 
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Sonntag, den 11. März 1883. 


und den Oberſten der Royal Horſe Guards, Lord treffs Aufhebung der Sonntags- Polizeiverordnung 
Strathuairn. Der Prinz von Wales iſt außerdem bis heute nichts geſchehen iſt, trotz der vielfachen 
Chef des zehnten Huſaren- und Chefoberſt des erſten freiſprechenden Urtheile der Schöffengerichte und trotz 
und zweiten Leibgarde-Regiments und der Royal der durch den Miniſter des Innern der Deputation 
Horſe Guards. Indem Kaiſer Wilhelm den eng- gemachten Verſprechungen bei Ueberreichnng des Im⸗ 
liſchen Thronerben zum Chef eines preußiſchen Re- mediatgeſuches, beſchließt die Verſammlung, das 
giments ernannte, konnte er der Tradition zufolge Komitee wolle unverweilt an den Minifter wieder- 
nicht anders, als ihm zugleich die Rangabzeichen] holt die Bitte richten, in Anbetracht der dem Han— 
eines Felomarſchalls (die Generalsepauletten mit den] delsſtande und den Konſumenten zugefügten und ſich 
gelreuzten Marſchallsſtäben und den Marſchallsſtab) täglich mehrenden Verluſte die vorläufige Aufhebung 
zu verleihen. So wurde Prinz Chriſtian von der betreffenden Verordnung ſchon jetzt verfügen zu 
Schleswig-Holſtein, der Onkel der Prinzeſſin Wil⸗ wollen. SE 

helm, welcher aktiver General der engliſchen Armee Schließlich fand auch noch ein Zuſatz⸗ Antrag 
if, mit feiner vom 2. Juni 1880 datirenden Stel- ! Zustimmung, die Aufforderung zur Interpellation zu 
lung à la suite des 3. Garde-Ulanen Regiments beſchlernigen und event. ſolche im Reichstage ein- 
auch als General der Kavallerie in der preußiſchen bringen zu laſſen. 

Rangliſte geführt.“ — Der öſterreichiſche Reichsraths-Abgeordnete 

Auch die „N. Pr. Ztg.“ beſpricht dieſes Thema Ritter von Schönerer hat die Taktloſigletten, welche 
und zwar in dem Sinne der obigen Erwägungen. ſowohl er wie die anderen Theilnehmer an dem 
Bemerkenswerth jedoch find einige Geſichtspunkte, die Richard Wagner⸗Kommers in Wien ſich hatten zu 
im Obigen nicht berührt wurden. Die betreffende ſchulden kommen laſſen, durch eine weitere vermehrt. 
Auslaſſung lautet: „Mit Recht wird die beſondere Gelegentlich der Abreiſe der aus Breslau, nach 
Aufmerkſamkeit, mit welcher der Prinz von Wales Wien gekommenen „deutſch-natlonalen“ Studenten 
hier behandelt worden, ganz beſonders hervorge- wurde dieſen ein wagenradgroßes Bouquet aus 
hoben. Wir glauben, daß dieſelbe in der nahen] Kornblumen und Roſen überreicht, worauf Schöne⸗ 
Stellung des Prinzen zur Kronprinzeſſin, deren Feſt rer eine Anſprache hielt, in der er etwa Folgendes 
eben gefeiert wurde, und in der Abſicht unſeres sagte: „Kommilitonen! Während der wenigen 
Monarchen, ihrem Bruder eine beſondere Aufmerk- Tage, die wir mit unſeren lieben Freunden aus 
ſamkeit zu erzeigen, hinlänglich erklärt iſt; wir hof-] Breslau verlebten, haben wir es zuwege gebracht, 
fen auch, daß die Annäherung, welche zwiſchen dem uns zu verſtehen, und ich hoffe, daß wir uns auch 
Erben des engliſchen Thrones und unſerem Hofe in Zukunft verſtehen werden. Den Kommilitonen 
von Neuem ſtattgefunden hat, nicht ohne ſegensvolle in Breslau die beſten Grüße! Ich bin überzeugt, 
Folgen bleiben werde; wir möchten aber vor einem daß auch ſie mit uns Eines Sinnes ſein und die 
politiſchen Sanguinismus warnen, welcher in der Blumenſprache, die in dieſem Bouquet zum Aus- 
Deutung ſolcher Symptome über das Ziel hinaus“ drucke kommt, verſtehen werden. Ein Profit unſeren 
ſchießt, und machen bei dieſer Gelegenheit darauf Freunden in Breslau!“ Die öſterreichiſche Regie- 
aufmerkſam, daß der Prinz von Wales perſönlich rung ſcheint die mehr ſturrilen Vorgänge tragiſch 
noch vor Kurzem als beſonderer Anhänger der nehmen zu wollen. Nach einer Meldung des „W. 
Franzoſen und beſonders Gambettas dargeſtellt wurde, Tagbl.“ hat heute die Polizeidirektion gegen Schö⸗ 
und daß der engliſche Premier Gladſtone feiner gan- nerer wegen feiner im Verkehre mit den Studenten 
zen Geſinnung nach und durch ſeine letzten Kund⸗ beobachteten Haltung Anzeige beim Landesgericht in 
gebungen ſich gleichfalls als Freund Frankreichs ins: Strafſachen erſtattet. Die telegraphiſch fignalificte 
bejondere gerirt hat. Dennoch unterſchätzen wir Bekanntmachung des Rektors der Wiener Univerfität 
nicht den Werth und die Bedeutung des mit dem ſoll dieſer auf direkte Aufforderung des Grafen 
Prinzen von Wales unterhaltenen und von Neuem Taaffe erlaſſen haben. Der Wortlaut dieſes 
bezeugten guten Einverſtändniſſes.“ Schriftſtücks iſt folgender: 

— Eine vorgeſtern in Magdeburg ſtattgehabte „Uebereinſtimmende Meldungen der hieſigen 
außerordentlich zahlreich beſuchte Bürgerverſammlung] Blätter geſtatten leider kaum noch einen Zweifel, daß 
nahm nach lebhafter Debatte folgende Anträge mit] auf dem am 5. d. von dem Verein der deutſchen 
an Einſtimmigkeit grenzender Majorität an: Studenten Wiens arrangirten Wagner-Kommers ſich 

1) Die Abgg. Gärtner und Büchtemann auf- Dinge zugetragen haben, welche das patriotiſche Ge- 
zufordern, das Staatsminiſterium zu interpelliren, fühl tief verletzen müſſen. Ich gebe — unter Vor- 
ob nicht eine Siſtirung der Verordnung bis zum ausſetzung der Richtigkeit dieſer Mittheilungen — 
Ergang der letztinſtanzlichen Entſcheidung angezeigt] meiner ſchmerzlichen Entrüſtung Ausdruck, daß ſolche 
reſp. nothwendig ſei. den guten Ruf der Wiener Univerſität ſchädigende 

2) Da Seitens der kompetenten Behörden be- | Vorgänge überhaupt möglich ſind. Gleichzeitig aber 
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ſchöner, ſehr ſchöner junger Mann ſieht mich am Gefallen thun können?!“ Und dann ſeufzt er 
öfteſten an, oder ſteht neben den Beſuchern, wenn] wieder. 

ſie mich in Augenſchein nehmen. Dieſer ſchöne So viel merk' ich ſchon, daß ich etwas ver⸗ 
junge Mann ift mein Papa, dem ich ſchon jo früh] fehlt habe, irgend eine Unbeſonnenheit gethan — 
und wahrlich ohne meinen Willen Kummer verur- | aber ich möchte wiſſen, was das iſt, und bin auch 
ſacht haben mag. Denn fein Antlitz iſt trüb und entſchloſſen, dahinter zu kommen. Den Faden mei⸗ 
ernſt und manchmal zerdrückt er eine Thräne im] ner Gedanken unterbricht jedoch die gute Dame, die 
Augenwinkel. Anfangs glaubte ich, er ſei jo be- mir aus einem Glaſe lauwarmen Thee einflößt. 
kümmert über den Zuſtand Mama's, welche regungs⸗[Das Zeug ſchmeckt fade genug, aber ich höre, es 
los in einem Bette liegt, ganz nahe bei mir; aber ſoll nicht ewig währen und morgen ſchon ſoll ich 
Mama fehlt nichts. Ihre Stimme konnt ich zwar] ſchmackhaftere Nahrung erhalten. Man murmelt, 
nicht hören obgleich ich keineswegs ſchlafe und leb⸗ ich hätte meine Familie durch mein unerwartetes 
haft nach Allem ſpähe, was um mich her vorgeht, | Erſcheinen ſehr überraſcht: fie hatten noch nicht auf 
aber der Grund von Mama's Stummheit if, daß] die Ehre gerechnet und darum für keine beſſere Koſt 
der Herr Doktor zu Papa geſagt hat: „Ihre Frau] geſorgt. 

Gemahlin befindet ſich den Umſtänden angemeſſen Und immer wieder 
vorzüglich, ihr Puls iſt regelmäßig, doch laſſen Ste] Wären meine Aermchen nicht niedergebunden, würde 
fie wenigſtens heute nicht ſprechen.“ Es fehlt alfojich fie ihm entgegenftreden und ihn umarmen und 
Mama gar nichts. Und dann fügte der Herr Dok- ihn zwingen, mir Alles zu geſtehen. 

tor hinzu: „Aber was machen denn Sie, junger] Aber jetzt tritt Großmama ins Zimmer, mit 
Papa, für ein ernſtes Geſicht? Begrüßen Sie ſo einigen Viſitenkarten und Depeſchen, lauter Gratu⸗ 
Ihren erſten Sprößling?“ Darauf antwortete Papa lationen, und fie zählt Mama die Namen auf. 
gar nichts und ftatt feiner hub eine ſchon bekannte Ernſt, Dein Vater gratulirt ebenfalls“, ſagt fie zu 
Frauenſtimme, die der Großmawa, an: „Ernſt iſt Papa. „Wie iſt das Telegramm abgefaßt!“ 
jo lindiſch; es verdrießt ihn, daß es kein ... — fragt er. Großmama lieſt vor: „Enkelchen will 
„Ach, ich verſtehe“, entgegnete der Herr Doltor kommen, grüße berzlichſt; Euch, meine Kinder, um⸗ 
lachend; „wie können Sie nur ein ſolches Kind arme küſſend; Acht geben Lilla's Geſundheit. Komme 
fein? Nur Geduld, mit der Zeit wird das auch] Anfang nächſten Monats. Paul.“ — „Hab's ja 
kommen. Sie werden ſehen, das Jetzige wird Ihnen] gewußt“, jagt Papa düſter. — „Was haft Du 
mehr Freude machen. Wenigſtens braucht es nicht gewußt?“ fragt Großmama. — „Daß er erſt näch⸗ 
Soldat zu werden.“ Aber der Troſt ſchien bei ſten Monat kommt, denn er hat ja vorher geſchrie⸗ 
Papa nicht recht zu verfangen, denn er wirft einen ben: wenn es ein Junge iſt, fliege ich, wenn aber 


fällt mir mein Papa ein. 


aber verbittert mein junges Gemüth, einen ſchwarzen ſo vorwurfsvollen Blick auf mich, als wollte er ein Mädchen, dann krieche ich nur zu Euch. Er 


ſagen: „Hätteſt Du mir nicht ſchon den kleinen wird alſo kriechen.“ 
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ſpreche ich mein auf Kenntniß der Verhältniſſe be⸗ 
gründetes Vertrauen aus, daß unpatriotiſche Ge⸗ 
ſinnungen, wie ſie bei der erwähnten Gelegenheit zu 
Tage getreten ſein ſollen, nur von einem kleinen 


Bruchtheil der Wiener Studentenſchaft getheilt wer⸗ * 
den. Die große Mehrzahl der Studirenden unſerer gi 


Hochſchule hat für derartige Verirrungen nur Mit- je 
leid oder Verachtung. Der akademische Senat wird 5 
in Erwägung ziehen, ob die Ordnung an unſerer 
Univerfität die Verhängung von Disziplinarſtrafen 
gegen einzelne erheiſchen ſollte. Schon jetzt aber 
richte ich, als das beſtellte Haupt dieſer großen 


S 


. 


Körperſchaft, an alle ihre Mitglieder die ernſte Mah⸗ * 
nung, daß ſie in ihrem Thun und Treiben niemals Be, 
die Ehre und das Wohl unſerer Alma mater, 
dieſer altehrwürdigen und großartigen Schöpfung Ba: 
des glorreichen Hauſes Habsburg, aus den Augen 3 


ſetzen mögen. 
Wien, 8. März 1883. 
Der Rektor der k. k. Wiener Univerſität: 
Maaſſen m. p.“ 2 
Die Majorität des öfterreichifchen Abgeorpne- 
tenhauſes, welche von den Rechten, die ihr durch 
ihr numeriſches Uebergewicht verliehen werden, den 
ausgiebigſten Gebrauch zu machen verſucht, hat nun 
auch ein Mittel gefunden, um der Oppoſition die 
Theilnahme an der Debatte durch einen General- 
redner unmöglich zu machen. Nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung wählen, ſobald die Debatte geſchloſſen iſt, 
die eingeſchriebenen Redner für und gegen den An⸗ 
trag je einen Redner aus ihrer Mitte. Als vor 
geſtern der Titel „Mittelſchulen“ des Unterrichts 
etats und in Verbindung damit eine von ſloveni: 
ſcher Seite beantragte Reſolution, betreffend den 77 
Gebrauch der kroatiſchen Sprache im Gymnaſium zu 
Mitterburg zur Berathung ſtand, ließen ſich ſo viele 
Redner der Rechten, obwohl ſie für die Reſolution 
zu ſprechen beabſichtigten, gegen dieſelbe einſchreiben, 
daß bei Feſtſtellung des Generalredners die Linke 
verhindert war, einen der ihrigen zu wäblen. Die N 
liberalen Abgeordneten ließen ſich in Folge deſſen 
ſämmtlich von der Redncrliſte ſtreichen, um hierdurch 
einen Proteſt gegen dieſen unehrlichen Kunſtgriff zu 
dokumentiren. Auch an der vom Präſidenten hier⸗ 
auf vorgeſchlagenen Wahl durch Stimmzettel bethei⸗ 
ligte ſich die Linke nicht; ſo kam es, daß zum Ge⸗ 
neralredner für die ſloveniſche Reſolution der Abg. 
Graf Coronini und gegen dieſelbe der Slovene Tonlli 
gewählt wurde. ) 
In der geſtrigen Sitzung nahm die vereinigte 
Linke Veranlaſſung, durch den Abg. Dr. Sturm 
gegen die ihr zu Theil gewordene Behandlung Ver⸗ 0 
wahrung einzulegen. Dr. Sturm ſprach gegen die? 
ſen „Akt der Vergewaltigung“ ſeine Entrüſtung aus hu 
und erllärte, daß die Linke ſich durch dieſen Vor⸗ 
gang entbunden erachte von den darlamentarifef 


Mit geſpanntem Ohre hörte ich dieſe Worte, 
denn ſoweit mein jugendlicher Scharfſinn ſich auf 
Kombinationen einlaſſen kann, mußten dieſe Reden 
den Schlüſſel des Geheimniſſes enthalten. „Mein 
Vater wird nur kriechen“, wiederholte Papa nach 
einer Pauſe ... Alſo wie war's? Wenn ez 
ein Mädchen iſt, wird Großpapa nur kriechen, nicht 1 
wahr?... Nun denn ja, ein Mädchen; aber 
was weiter? Das kann doch nicht der Grund von 1 
Papa's Kummer ſein? .. „Ernſt“, jagt jetzt Groß⸗ 95 
mama, „Du könnteſt wahrhaftig ſchon Vernunſt 
annehmen. Sieh doch, die arme Lilla iſt fo ge- , 
kränkt.“ — „Nun, in ein paar Tagen wird ja auch 
mein Verdruß verſchwunden fein”, jagt Papa etwas 
gereizt, „aber kann ich es leugnen, daß ich heute 
meiner nicht Herr bin? Heute verdrießt mich das 
Ding, es ärgert mich. Ich war meiner Sache fo 
ſicher.“ — „Nun ja, weil Ihr in Eurer Familie 
lauter Jungen habt!“ — „Und dann“, unterbricht 
fie Papa, „iſt es nicht verdrießlich, daß wir letz 
gar nicht wiſſen, auf welchen Namen wir ſie taufen 
ſollen? Wir hatten immer auf einen Buben ge- 


rechnet und uns nach manchem Streit auf den Nu. 
men ‚geeinigt, wel darin das „e“ aus Gift uud 
das „i“ aus Lilla vorkommt. Und nun wird's ei n 
Madel, Was Tann man dem für einen Namen. 


geben?“ Dieſe Worte Papas waren ſozuſagen mit 
herzzerreißender Verzweiflung ausgeſprochen und id 
beginne nun allgemach zu fühlen, daß ich in der 
That einen großen Fehler beging, als ich gegen den 
Willen meiner lieben Eltern es wagte, als Mädchen 
geboren zu werden. 1 

Die gute Großmama aber iſt eine eifrige Brr- en 
fechterin meiner Sache. Sie tritt zu mir, lüftet 
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i Dann war Alles ſtill. Mir aber war Klarheit ge- 


baren Ausdruck, mit dem ich gleich, als ich mich braucht hatte. Dieſe Mannsleute find doch ein] neben fie auf die blauſeidene Decke. Mama ſah 
dum erſten Mal im Zimmer umſah, die Leute hatte drolliges Völlchen; ihre Ueberzeugungen wenigſtens mich lange, lange an. Da verging mir das Wei⸗ 
ſagen hören: „Ein Mädchen!“ Und mit noch ſtehen auf recht ſchwachen Füßen. Aber obgleich nen. „Biſt Du glücklich?“ flüſterte Mama. Und £ 
merkwürdigerer Betonung hatte eine der Frauen hin- die Stimmung ſich zu meinen Gunſten gewendet Papa küßte fie und ſagte: „Ich bin glücklich.“ . iſt nunmehr definitiv auf den 15. d. M. 2 

f feſtgeſetzt. * 


Uuebermaß von Waſſer zu feinem Kaffee umwandelt, 


mehr als 100,000. Es befindet ſich darunter eine 
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ter! Und dennoch wird fie jo unfreundlich em- 


Rede, welche meine Aufmerkſamkeit nicht wenig er⸗ 


FTE 
Rückſichten der Kollegialität und in Zukunft alle 
Mittel der Geſchäftsordnung anwenden werde, um 
die Intereſſen des deutſchen Volksſtammes zu ver⸗ 


treten und jeden Angriff auf denſelben hintanzu⸗ 
halten. ö 


— Von Bremen aus ergeht ein Aufruf an 
das deutſche Volk zur wirkſamen Einſchränkung der 
Trunkſucht. Daß dieſe ein Uebel, ein höchſt ver⸗ 
derbliches Uebel im Volksorganismus iſt, braucht 
nicht erſt noch bewieſen zu werden. Schweden und 
Holland, England und Frankreich beſitzen zahlreiche 
Vereine wohlwollender Männer, welche auf die Aus- 
rottung dieſes geſellſchaftlichen Krebsſchadens hin⸗ 
arbeiten und ſchon weſentliche Erfolge zu verzeichnen 
haben. In Deutſchland iſt noch nichts dergleichen 
geſchehen, ja die unzweckmäßig veranlagte und durch- 
aus ungenügende Branntweinbeſteuerung muß die 
Wirkung haben, dem Laſter der Trunkſucht weſent⸗ 
lichen Vorſchub zu leiſten. Es wird ſich nun dem- 
nächſt und zwar am 29. d. M. in Kaſſel ein Ver⸗ 
ein bilden, der alle auf Einſchränkung der Trunk⸗ 
ſucht gerichteten Beſtrebungen zuſammenfaſſen und 
unter einheitlicher Leitung organiſiren will. In 
Ausſicht genommen find zunächſt folgende Maß- 
regeln: Beſchränkung des verführeriſchen Angebots 
von geiftigen Getränken, Herſtellung anderer Erho⸗ 
lungsſtätten mit harmloſeren Getränken, Förderung 
aller Erziehungsmittel für Jung und Alt, welche 
vom Trunfe abziehen. Das Alles aber iſt unge- 
nügend und wird wirkungslos bleiben, wenn die 
Geſetgebung nicht angreift. Wir müſſen zunächſt 
eine Spiritus⸗Fabrikatſteuer haben, die mindeſtens 
den zehnfachen Betrag deſſen abwirft, was die jetzige 
Maiſchraumſteuer einbringt. Wir müſſen ferner die 
Zölle auf Kaffee und Thee gänzlich abſchaffen, denn 
dieſe beiden Getränke ſind, wie die Erfahrung dar⸗ 
gethan, die einzigen auf die Dauer wirkſamen Er- 
ſatzmittel für Schnaps, aber nur dann, wenn ſie in 
genügender Stärke zubereitet werden. Die wenigen 
Kaffeebohnen, die der geringe Mann in Deutſchland 
unter Zuhilfenahme ſchlechter Surrogate mit einem 


„C/ ]... ˙-Aw / Da Da Pa F N 
— Die geſtrige Kundgebung der Pariſer]tretener Genehmigung der Verſicherungsgeſellſchaft ſtützungen beweiſen, dieſelben werden faſt zur La 

Anarchiſten iſt zwar reſultatlos verlaufen. Sie ebenſo, wie wenn der General-Agent mit genügen- und haben ſich ſeit einer Reihe von Jahren fa 

bleibt aber immerhin ein bemerkenswerthes Symp⸗ der Vollmacht verſichert geweſen wäre. Dieſe nach- vervierfacht. Es würde ſehr erwünſcht ſein, wen 


ihr Haupt zu erheben wagen und bei geeigneter | ausdrückliche zu fein, ſondern fie kann auch durch ten z. B. Verbindung der Bahnpunkte Dt. Krone 

Gelegenheit zahlreicher und beſſer vorbereitet auf den] ſchlüſſige Handlungen ſtillſchweigend erfolgen, wie und Tempelberg vorgenommen würden, damit die 

Straßen und Plätzen erſcheinen werden. Ueberdies beiſpieleweiſe durch Annahme reſp. Einforderung der Arbeiter Gelegenheit fänden, ſich zu beſchäftigen. 

hat es auch geſtern nicht an Ausſchreitungen gefehlt. Prämien oder durch Klageerhebung auf Zahlung der — 

Ein Haufen von Demonſtranten fand ſich Abends rückſtändigen Prämien. 

wieder unter Führung der Louiſe Michel auf dem — In der Woche vom 4. bis 10. März cr. 

Boulevard St. Germain zuſammen und plünderte] find in der hieſigen Volksküche 1672 Mahlzeiten 

el Na Die 2 frangaiſe“ verabreicht. 

theilt mit, Führer der monarchiſtiſchen Partei hät⸗ — Adam u 

ten in großer Anzahl an der Kundgebung theil- Th. Er fe a ee Be 

genommen. Der „N. -Z.“ gehen noch folgende Mit⸗ welcher am 21. Februar von Bremen abgegangen 

theilungen zu! war, iſt am 8. März wohlbehalten in Newyork an- 
Paris eh gr heutige Kundge- | gekommen. 

bung der Anarchiſten iſt zwar glücklich vereitelt, man % 3 

darf aber dieſe Vorgänge nicht unterſchätzen. Heute Brüh ae = Drsſaſt in keen le 

geſchieht es ſeit der Unterdrückung der Kommune bureau ausgeführt hat, ſcheint ſeit längerer Zeit 

zum erſten Mal, daß die Revolutionäre ohne be⸗ aus den ihm zur Austragung übergebenen Packeten 


ſonderen Anlaß wie bei der Beerdigung Blanqui's 8 
gewagt haben, auf öffentlichem Platze die Polizei zu sie en ee BED PREN EEE 


provoziren. Nach den hieſigen Erfahrungen iſt die 
ſtete Wiederholung dieſer Vorgänge zweifellos, bis 
zuletzt ein blutiger Zuſammenſtoß erfolgt. Heute ge⸗ 
horchte die Menge beinahe widerſtandslos der Auf- 
forderung der Polizei; im Ganzen ſollen nur etwa 
ein Dutzend Verhaftungen nothwendig geweſen ſein. 
Die Maßregeln des Polizeipräfekten waren übrigens 
vorzüglich getroffen und wurden in intelligenter Weiſe 
von den Polizeioffizieren ausgeführt. Die ſehr ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, dieſen großen Platz mit den zahl⸗ 
reichen angrenzenden Straßen durch bloßes Vor⸗ 
gehen der Polizeimannſchaften zu ſäubern, wurde 
methodiſch derartig ausgeführt, daß der Raum im- 
mer beſchränkter und ſchließlich der Platz geräumt 
wurde, ſowie alle Zugänge geſperrt waren. 


Kunſt und Literatur. 
„Die Fledermaus.“ Operette in 3 Akten. Bel- 


Grotesque-Tänzer „The Phoites“. Hierzu: Die 
Hochzeitsreiſe.“ Luſtſpiel in 2 Akten. „Er iſt nicht 
eiferſüchtig.“ Luſtſpiel in 1 Akt. Montag: Stadt- 
theater: „Tannhäuſer.“ Große Oper in 3 
Akten. Bellevue: Gaſtſpiel der amerikaniſchen 
Elaſtique-Grotesque-Tänzer „The Phoites“. Hierzu: 
„Das erſte Mittageſſen.“ Luſtſpiel in 1 Akt. „Er 
iſt nicht eiferſüchtig.“ Luſtſpiel in 4 Akt. 


Vermiſchtes. ; 

— Ein Paar Pröbchen amerifanifchen Witzes 
entnehmen wir einer weſtlichen Zeitung: 

„Ich glaube nicht, daß Du dem Waſſer die 
richtige Temperatur gegeben haſt,“ ſagte die beſorgte 
Mutter zu der neuen farbigen Wärterin; „Du mußt 
das Thermometer hineinhalten“ — „Was das für 
ein Ding fein?" — „Ein Inſtrument, an welchem 


lung des Diebes beſonders hervorgehoben wird, ſo kalt it." — „Ich das ohne Inſtument ſehen; 
muß doch, ohne dem Herrn ſeine Ehre und ſeinen 
Antheil an der Sache ſchmälern zu wollen, aner⸗ 
kannt werden, daß den hieſigen Polizeibeamten, die 
Herren Senft und Gensdarm Ruß en kein ge⸗ 
ringer Antheil an dem Erfolge zuſteht und daß die⸗ 
ſelben ihre Schuldigkeit in einer Weiſe gethan, die 
alles Lob verdient. 

it Tempelburg, 9. März. Der geſtern hier⸗ 
abgehaltene Vieh- und Pferdemarkt war na⸗ 
ch von Pferden ſehr beſtellt und entfaltete ſich 
in recht reger Verkehr, am meiſten wurden Arbeits⸗ 
pferde gehandelt und waren ſolche in reichlicher Zahl 


ö 4 vorhanden. Rindvieh war am Vormittag ebenfalls 
Dinge zu erkundigen. Der Verſuch der Demon⸗ im guten Gange und erzielten Mittelkühe einen 


ſtranten, ſchließlich vor das Elyſee zu gelangen, war reis von 150 — f — 240 8 
vorausgeſehen und der Palaſt durch eine verſtärkte a en Bi a 2575 . 
Wache und ſtarke Polizei Abtheilungen geſchützt. gekauft, doch gingen die Preiſe am Nachmittag be⸗ 
Die über die Alma-Brücke, die Avenue Marigny, deutend herunter und trat ein allgemeiner Geſchäfts⸗ 
die Avenue des Champs Elpſees vorrückende Menge ſtillſtand ein. Der heutige Krammarkt war von 
wurde dort geſprengt. Nur eine Heine Truppe ge⸗ Verkäufern und Buden in genügender Zahl bejucht 
langte bis zur Nähe des völlig abgeſperrten Elyſee- dagegen waren Käufer und namentlich Landleute ſo 
palaſtes und wurde dort ebenfalls zerſtreut. Die wenig hier, und der Verkehr und Handel ſo gering, 
daß ſehr viele auswärtige Krämer den Marit ver- 
laſſen haben, ohne die Koſten zu decken. Der Hand⸗ 
werker und Arbeiter klagt in hieſiger Gegend allge- 
mein, wenn auch die Nahrungsmittel namentlich Brod 
ap zur 1795 25 8 4 der 9 
7 und Ar o knapp, da ancher, der wi uſt 
Provinzielles. und Liebe zu arbeiten hat, trotz aller Mühe fache 

Stettin, 11. März. Ein mit dem General- nicht erhalten kann und ſeiner Familie das tägliche 
Agenten einer Verſicherungsgeſellſchaft, welcher zum] Brod zu erwerben außer Stande iſt. Nebennutzun⸗ 
Abſchluß von Verſicherungsverträgen nicht legiti-[gen wie Entnahme von Streu und Laub hören 
mirt war, geſchloſſener Verſicherungsvertrag verpflich- überall in den Forſten auf und ſind die kleinen 
tet, nach einem Plenar-Urtheil der vereinigten Zivil- | Leute demzufolge weniger in der Lage, Dung zu 
ſenate des Reichsgerichts, vom 7. Oktober v. J., machen und ſelbſt Kartoffeln zu bauen und wird 
ſowohl im Geltungsbereich des gemeinen Rechts als] die Armuth immer größer, wie dies auch die von 
auch des preuß. allg. Landrechts bei ſodann einge- der hieſigen Kommune zu zahlenden Armenunter- 


roth werden, heiß.“ 


vor einem Hotel die Stiefel putzen ließ, zu dem 
jugendlichen Wichſier, „wenn ich Dir einen Dollar 
für Deine Arbeit gäbe, ſo wäre wohl Dein erſter 
Gedanke eia Gang nach dem Zirkus?“ — „Das 
nicht,“ lautete die Antwort; „mein erſter Gedanke 
wäre der, daß Sie mir eine falſche Note gegeben 
hätten.“ 8 

„Wie kurz dem Pferde der Schwanz abge⸗ 
ſchnitten iſt!“ — „Sein Herr gehört zum Thier⸗ 
ſchutz-Verein; er meint, daß durch dieſe Maß⸗ 


die jämmerlich gelbe Brühe, die man hier zu Lande 
als Thee genießt — derartige Getränke können al- 
lervings den Schnapsgenuß niemals verdrängen oder 
aufwiegen. Nur durch möglichſte Verbilligung von 
Kaffee und Thee kann man dem Uebel mit Erfolg 
ab helfen. Wir wünſchen dem Verein ein erfolg- 
reiches Gedeihen und wollen hier noch mittheilen, 
daß Beitrittserllärungen an den vorläufigen Ge⸗ 
ſchäfteführer A. Lammers in Bremen zu 
richten find. Der Jahres-⸗Beitrag für die Mit- 
gliedſchaft beträgt mindeſtens 2 Mark, doch find 
ſelbſtverſtändlich höhere Summen und außerordentliche 
Zuwendungen ſehr willkommen. 


— Zur Anarchiſten⸗ Bewegung in Spanien 
bringt das Madrider Blatt „El Dia“ leſenswerthe 
Details. Die durch die bisherigen Erhebungen feſt⸗ 
geſtellte Mitgliederzahl des Anarchiſtenbundes beträgt 


hätten.“ 

Orpheus zog Bäume nach ſich durch die All⸗ 
gewalt ſeiner Muſik. Die Muſik des harmloſen 
Katers iſt noch viel mächtiger, ihr folgen Schür⸗ 
eiſen, Stiefelknechte und allerhand andere Gegen⸗ 
ſtände nach. 

— Friedrich der Große pflegte in den früheren 
Jahren ſeiner Regierungszeit während des Karne⸗ 
vals faſt jedesmal die ſogenannten Redouten in 
Berlin zu beſuchen. Es wurden dann daſelbſt auf 
ſeine Koſten mehrere Tafeln ſervirt, eine für ihn 
ſelbſt und die königliche Familie; eine andere für 
vornehme Perſonen und dann noch einige für die 


kommen, wenn ich die Zahl auf etwa 10,000 bis 
12,000 Perſonen berechne. Die Hälfte waren 


ſich jeder an dieſen Tafeln entlarven mußte, damit 
Anzahl Frauen, welche den Titel „Genoſſinnen für 
Spezial ⸗Miſſion“ führen. Die „Bande von der 
ſchwarzen Hand“ treibt insbeſondere in der Um⸗ 
gegend von Keres und Arcos ihr Weſen und bildet 
nur einen Theil der großen Afjoziation. Die frem⸗ 
den Arbeiter in der Gegend werden von den Bauern 
ernſtlich bedroht und werden, falls die Bewegung 
noch länger dauern ſollte, das Land verlaſſen müſſen. 


2 eee 


dieſer Redouten, erzählt der „Bär“, wurde der 
König an feiner Tafel einen Mann gewahr, der 
einen rothen Domino trug. Neugierig geworden, 
ließ der Monarch den wachthabenden Offizier rufen 
und trug ihm auf, ſich zu erkundigen, wer der 
Fremde ſei. Der Offizier näherte ſich dem Unbe⸗ 
kannten und fragte: „Mein Herr, wer find Sie?“ 
„Und wer find Sie?“ entgegnete der Fremde. „Ich 
bin der Lieutenant von N.“ „Dann bin ich mehr 
als Sie.“ Der Offtzier meldete ſich bei dem Köͤ⸗ 
nige und erzählte den Vorgang. Dieſer ſchickte nun 
ſeinen Adjutanten, einen Major, mit derſelben Frage 
ab. Aber auch dieſer erhielt dieſelbe Antwort. Der 
Major meldete, ehe er zum König ging, dies dem 
Gouverneur. Nun ging dieſer hin und fragte: 
„Sagen Sie mir, wer Sie ſind?“ — „Sagen 
Sie mir erſt, wer Sie ſind?“ — „Ich bin der 
Gouverneur von Berlin.“ — „So bin ich mehr 
als Sie.“ Dies hörte der Prinz von Preußen, der 
nicht weit davon entfernt ſtand, und ſagte zu dem 
Gouverneur: „Laſſen Sie mich mal hingehen, hof⸗ 
fentlich wird der unverſchämte Menſch mir doch Rede 
ſtehen.“ Geſagt, gethan; der Prinz ging hin und 
fragte: „Hören Sie mal, mein Herr, ich will jetzt 
wiſſen, wer Sie find." — »Und ich will erſt wiſ⸗ 
ſen, wer Sie ſind.“ — „Ich bin der Prinz von 
Preußen.“ — „So bin ich auch mehr als Ew. 
Königl. Hoheit." Der Prinz meldete dies dem Kö⸗ 
nige. Friedrich erhob ſich, ſah den Räthſelhaften 
mit ſeinen Flammenaugen an und fragte in ſcharfem 
Ton: „Wer it Er?“ — „Ew. Maleſtät halten 
zu Gnaden, ich bin der Schüpenfönig von Bernau.“ 
Bei dieſer drolligen Antwort verzog ſich Friedrichs 


meinen Schleier und betrachtet mich lange, dann 
ſagt ſie: „Armer kleiner Wurm! Darum baſt Du 
geboren werden müſſen ... Aber die Väter find 
egoiſtiſch! Sie denken nur an ſich. Sie brauchen 
einen Sohn, der ihren Namen führt, damit der 
Name, der große Name, der Familienname nicht 
ausſterbe. Damit Jemand da ſei, der Karriere 
macht, jo daß ihre Eitelkeit ſich darin beſplegeln 
kann. Und jo oft er etwas Großes vollbringt, 
können fie dann jagen: Das iſt mein Sohn! Wie 
aber, wenn er ein Lump wird, ein Schuldenmacher, 
ein Wechſelreiter, oder wenn man ihn im Krieg oder 
Duell todtſchießt? ... Da lob' ich mir doch ein 
Mädchen! Das ift ein ganz anderes Ding. Der 
Sohn, wenn er erſt einmal aus Papas Schublade 
eine Zigarre gemauſt hat und ihm davon übel ge- 
worden iſt, fühlt fi als ganzer Mann, Papa und 
Mama find nicht mehr ſtark genug für ihn und er 
kann es kaum erwarten, daß er aus dem Eltern⸗ 
hauſe fortlomme, als ſein eigener Herr, dem kein 
Menſch mehr befehlen kann. Er wird ein Gaſt im 
Vaterhauſe, ſein Heim iſt anderswo. Die Tochter 
iſt's, die die Flamme am elterlichen Herde entzün⸗ 
det. Sie belebt, verſchönt das Haus, ſie erheitert 
es und erwärmt es in trüben Stunden. Wenn 
man fie dann hinwegführt — denn man führt fie, 
fe geht nicht — ſcheidet fie unter Thränen vom 
theuren Heim und ſehnt ih ſtets dahin zurück. 
Iore Heimath iſt das Elternhaus, wohin fie heim⸗ 
zukehren pflegt, auch dann, wenn fie ein n eigenen 
Herd beſißt Und wenn ihre Eltern alt ge⸗ 
worden, wer beſucht fie in ihrer Einsamkeit, wer 
eilt zu ihnen, ſobald das geringſte Unheil droht, 
wer pflegt fie und iſt ihre beſte Stütze? Die Toch⸗ 


Und ich erinnerte mich auch, wie Papa zur Mama hat mich noch immer nicht geküßt. Schon wieder- 
hintrat und ihr Hand und Stirne küßte und wie ſie holt hat er ſich zwar über mich geneigt.. . . ich 
da jo flüſternd fragte: „Biſt Du böfe 2“ Worauf] ſah es wohl, daß er zauderte, daß er etwas thun 
er antwortete: „Warum nicht gar! Wie ſollt' ich | wollte, daß er mit ſich ſelbſt kämpfte und nicht zum 
böſe ſein?“ und ſich in einen Lehnſtuhl ſetzte und] Entſchluſſe kommen konnte Papa! Papa! iſt 
in tiefes Sinnen verſank. denn Dein kleines Püppchen nicht einmal eines ein- 
Und dennoch war Papa böſe. Ganz gewiß zigen Kuſſes würdig? Ich ſpitzte ja ſchon ordent⸗ 
war er böſe auf mich, daß ich meine Kindespflicht lich den Mund darauf! Ach warum konnte ich 
nicht erfüllt hatte und als Mädchen geboren war, dieſes über mich geneigte Antlitz nicht zu mir ber- 
das ſehe ich ſchon daran, daß er mich bisher nicht abziehen! 
geküßt hat. Und das thäte mir doch ſo wohl. Plötzlich kam ein eigenthümlicher Laut vom 
Mein Gott, was bin ich auch überhaupt auf dieſe Bette her. Wie leiſes, verhaltenes Schluchzen. 
Welt gekommen! Ich bin. jo jung und ſchon iſt] Auch Papa hat es gehört und ſieht ſich erſchrocken 
mein Herz von einer ſo bitteren Erfahrung vergif⸗[Tum. „Was haft Du, Lilla ?“ ſagt er, indem er 
tet. Aber bin ich denn ſchuld daran Gleich- haſtig ans Bett tritt. Was ſehe ich? Du 
viel! Mich zu grämen, dazu iſt es nun zu ſpät,] weinſt? Um Gott, dieſe Gemüthsbewegung in 
ich thue alſo wohl am klügſten, wenn ich das Fait| Deinem jetzigen Zuſtande könnte Dir ſchaden!“ 
aceompli acceptire. 5 


wieder das Bedauern: „Schade, daß es kein Junge] Aber Mama erwidert Fein Wort. Papa redet ihr 
iſt.“ Schließlich wird dieſe verächtliche Behandlung bittend zu, er giebt ihr die liebſten Namen; um⸗ 


wieder niederſetzte, winkte er dem Schüßenkönig, der 


freundlich mit der Hand und rief ihm zu: „Bleib 
Er hier und eß Er ſich erſt ſatt!“ 


— (—ũę Q — — 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 9. März. Marſelll findet es im wel ⸗ 
teren Verlaufe der Sitzung der Deputirtenkammer 
unerklärlich, daß die italteniſche Regierung abgelehnt 
habe, der engliſchen Aktlon in Egppten ſich anzu⸗ 
ſchließen. Obſchon er ein Anhänger der Freund 
ſchaft mit Deutſchland und Oeſtetreich ſei, mochte 
er doch nicht, daß vie Freiheit der Aktion Italiens 
im mittelländiſchen Meere durch dieſe Freundſchaft 
verhindert werde. Eine Politik der Sammlung 
würde heutigen Tages einen Selbſtmord bedeuten, 
er müſſe verlangen, daß in der auswärtigen Politik 
Italiens eine präziſere und entſchiedentre Haltung 
eingenommen werde. Nach dieſer Rede Marſelli's 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Das nächſte vom Papſte abzuhaltende Kon⸗ 


ſpringt auf! „Darum weinſt Du, Lilla ?“ Und 
mal die Ballkönigin, wie ſie im Buche ſteht, aber] raſch trat er an meine Wiege, hob mich heraus, 
trug mich zu Mama hin, aus deren Augen nur 
ſonſt ablaufen.“ Ich muß geſtehen, daß dieſes Liebe, eitel Liebe mich anſtrahlte. Sie hat ein ſo 
Vertrauen in meine dereinſtige Eroberungs fähigkeit | Herzliches Geficht, meine Mama. Mit dieſem Aus⸗ 
meiner zarten Seele wohlthat und mich einiger- druck hat mich noch Niemand angeſehen. Papa 
maßen mit dem bisherigen mürriſchen Benehmen | aber faßte mich, ich fühlte die Berührung eines 
Papas gegen mich verſöhnte. Ueberhaupt beginnt Bartes, was mich ein wenig litzelte, dann rief er: 
er ſich zu ändern. Je mehr man ihn hänſelt, deſto „Mein liebes, kleines Mädel!“ Und er bedeckte 
eifriger vertheidigt er mich. Einmal hat er ſogar mein Geſicht mit Küſſen, ſo daß mich ſein Bart 
ſchon geſagt, er freue ſich, daß ich ein Mädchen ordentlich ſtach und ich heftig zu weinen begann. 
geworden, und hat hierfür dieſelben Argumente an⸗ „Um Gotteswillen, Du erdrückt es ja!“ ſagte 
geführt, welche Großmama eben erſt gegen ihn ge-| Mama, „gebt es her!“ Und man legte mich dicht 


pfangen.“ j 
Dieſe — offen geſtanden — etwas längliche 
müdete, mag auf Papa doch einigen Eindruck ge⸗ 
macht haben, denn er ſagte in entſchuldigendem 
Tone: „So hatte ich's ja auch nicht gemeint“ 


worden. Jetzt erinnerte ich mich an den fonder- 


zugefügt: „Wenn das der gnädige Herr erfährt!“ hat, drückt doch noch immer ein Umſtand. Papa 


tom, welches beweiſt, daß die Kommunards wiederum trägliche Genehmigung der Geſellſchaft braucht keine in hieſiger Gegend irgend welche öffentlichen Bau⸗ 


Theater für hente. Stadttheater: 


levue: Gaſtſpiel der amerikaniſchen Elaftique- 


man ſehen kann, ob das Waſſer zu heiß oder zu 


regel die armen Fliegen am wenigſten zu leiden 


geringeren Stände. Es war aber B t, daß 


ſich nicht ein Unberufener einſchliche. — Auf einer 


Miene zu einem leichten Lächeln und, indem er ſich 


ſich nun ſchleunigſt aus dem Staube machen wollte, 


wenn Baby blau werden, dann Waſſer kalt; wenn 


„Nun, mein Junge,“ ſagte Jemand, der ſich 


